
Kommen Arbeitnehmer nicht rechtzeitig aus
dem Winterurlaub zurück und erscheinen einen
Tag zu spät bei der Arbeit, müssen sie mit einer
Abmahnung rechnen. Darauf weist Hans-Georg
Meier hin, Fachanwalt für Arbeitsrecht in Berlin.
Das gilt zumindest dann, wenn sie die Verspä-
tung zu verantworten haben – etwa, weil sie zu
spät mit dem Auto am Urlaubsort weggefahren
sind und wegen eines Staus nicht rechtzeitig
 zurückkommen.

Können Arbeitnehmer für die Verspätung nichts
– etwa, weil ihr Flieger wegen eines Unwetters
am Ferienort nicht abhebt – müssen sie in Kauf
nehmen, dass der Arbeitgeber ihnen den Lohn
kürzt. Die Kürzungen erfolgen anteilig, je nach-
dem wie viele Tage der Beschäftigte unver-
schuldet fehlt. Eine Abmahnung ist in dem Fall
aber nicht gerechtfertigt.
Die Lohnkürzungen können Mitarbeiter umge-
hen, indem sie mit dem Arbeitgeber nachträg-
lich vereinbaren, dass sie an den Arbeitstagen,
an denen sie nicht erschienen sind, Urlaub
 nehmen. In jedem Fall sollten Beschäftigte so
schnell wie möglich ihren Chef informieren,
wenn es Probleme mit der Rückkehr aus dem
Urlaub gibt.

Quelle: dpa

Arbeitsrecht

Abmahnung, 
wenn zu spät 
aus dem Urlaub
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NEWS

Stehen refraktäre epileptische Anfälle direkt mit parodontalen Erkrankungen in Verbindung? For-
scher der Universität São Paolo/Brasilien sind dieser Frage in einer Studie nachgegangen. Aufgrund
von Daten, die einen schlechteren Zahnstatus von Epilep-
tikern bestätigen, vermuteten die Forscher, dass
Anzahl und Schwere von epileptischen An-
fällen in direktem Zusammenhang mit
der Mundgesundheit stehen. Nach
Tests mit 109 Patienten bestä-
tigte sich ihre Annahme. Epilep-
sie-Patienten hatten deutlich
schlechtere Zähne und häu -
figer Parodontitis. Der Mund-
hygienestatus zeigte auch
eine deutliche Verschlechte-
rung mit steigendem Alter der
Patienten. Allgemein zeigten sich
bei den Testpersonen und der
gegenüberstehenden Kontrollgruppe
mangelnde Mundhygienegewohnheiten,
die auf die Versorgungslücken des Landes zu-
rückzuführen sind. Bei Patienten mit Epilepsie ließ sich
gegenüber der Kontrollpersonen deutlich häufiger Gingivitis und Parodontitis nachweisen. Umso
häufiger Anfälle verzeichnet wurden, desto massiver war der Erkrankungszustand. Von refraktären
epileptischen Anfällen spricht man bei lang anhaltenden Anfällen, die nicht medikamentös beendet
werden können.

Quelle: European Journal of Epilepsy, ZWP online

Epileptiker 

Mehr Anfälle durch Parodontitis?

Der Anteil an Zahnärztinnen ist in den letzten
Jahren stark gestiegen. Aktuell liegt der Frau-
enanteil bei 42,3 Prozent und damit sechs Pro-
zentpunkte höher als im Jahr 2000. Dieser
Trend wird sich durch die hohe Zahl an Zahn-
medizinstudentinnen in den nächsten Jahren
sogar intensivieren, belegt die Bundeszahnärz-
tekammer (BZÄK) in ihrem Statistischen Jahr-
buch 2012/2013. Der steigende Frauenanteil in

der Zahnmedizin schlägt sich vor allem in West-
deutschland nieder. Die Frauenquote stieg in
den alten Bundesländern auf 39,2 Prozent
(+7,5 Prozentpunkte gegenüber 2000). In Ost-
deutschland, wo seit Langem mehr Frauen als
Männer zahnmedizinisch tätig sind, blieb die
Frauenquote nahezu konstant bei 58,5 Prozent. 

Quelle: BZÄK

Frauenquote? 

Zahnmedizinerinnen auf dem Vormarsch
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NEWS

Seit Jahrhunderten gelten aus der Birke ge-
wonnene Extrakte als traditionelle Heilmittel,
die dafür sorgen, dass sich verletzte Haut
schneller wiederherstellt. Prof. Dr. Irmgard
Merfort vom Institut für Pharmazeutische Wis-
senschaften der Albert-Ludwigs-Universität
und ihr Team haben auf molekularer Ebene
 geklärt, wie die wundheilende Wirkung eines
Extraktes aus der äußeren, weißen Schicht der
Rinde des Baumes zustande kommt. 

Das Team kooperierte mit mehreren weiteren
Einrichtungen und Instituten, so mit einer Ar-
beitsgruppe vom Institut für Molekulare Me-
dizin und Zellforschung sowie dem Institut für
Experimentelle und Klinische Pharmakologie
und Toxikologie der Albert-Ludwigs-Univer-
sität und einer Arbeitsgruppe an der Haut -
klinik der Universität Hamburg. In der ersten
Phase der Wundheilung schütten die verletz-
ten Hautzellen bestimmte Stoffe aus, die zu
einer vorübergehenden Entzündung führen.
Sie locken Fresszellen an, die eingedrungene
Bakterien sowie totes Gewebe beseitigen. In
der zweiten Phase der Wundheilung wandern
die Zellen der Haut und schließen die Verlet-
zung. Der Naturstoff begünstigt dies.

Originalpublikation: Ebeling, S./Naumann, K./Pollok, S./
Vidal-y-Sy, S./Wardecki, T./Nascimento, J. M./ Boer-
ries, M./Schmidt, G./Brandner, J. M./Merfort, I. (2013):
From a traditional medicinal plant to a rational drug:
 understanding the clinically proven wound healing
 efficacy of birch bark extract. In: PLOS ONE. DOI:
10.1371/journal.pone.0086147

Quelle: Institut für 

Pharmazeutische Wissenschaften,  

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Traditionelles Heilmittel 

Schnelle Wund -
heilung mit Birken 
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Dentegris ist Platinsponsor des
„Implantology International Dental
Expert Symposium“, das am 16. und
17. Mai 2014 im Düsseldorfer Hilton
Hotel stattfinden wird. Das Sympo-
sium folgt dem Konzept  eines interna-
tionalen Expertentreffens, bei dem der
Erfahrungsaustausch in Bezug auf den
aktuellen Stand und der zukünftigen
Weiterentwicklung der dentalen Implantologie
im Vordergrund steht. In Übersichtsreferaten
werden Referenten Themen wie DVT-Diagnos-
tik, GBR-/GTR-Techniken in der Im-
plantatchirurgie und digitaler Work-
flow in der Implantologie darstellen.
Das Symposium wird für Chirurgen,
prothetisch tätige Zahnärzte und 
engagierte Zahntechniker gleicher-

maßen interessant sein.
In themenbezogenen Workshops ha-

ben die Teilnehmer außerdem die Möglichkeit,
anwenderbezogenes Spezialwissen zu vertie-
fen und sich mit Kollegen und Referenten aus-

zutauschen. Der Freitagabend steht
ganz im Zeichen eines lockeren Social
Events im Herzen von Düsseldorf.

Dentegris Deutschland GmbH 

www.dentegris.de

Veranstaltung

Dental Expert Symposium 
am 16./17. Mai 2014

Das Motto des 5. Internationalen CAMLOG 
Kongresses vom 26. bis 28. Juni 2014 in 
Valencia, Spanien, lautet: „The Ever Evolving
World of Implant Dentistry.“ Damit wird den 
derzeitigen Entwicklungen in der dentalen Im-
plantologie, die der Kongress auf Grundlage 
der CAMLOG Consensus Reports darstellt,
Rechnung getragen. Für die Qualität der Kon-
gresspräsentationen zeichnet das international
bewährte wissenschaftliche Komitee der 
CAMLOG Foundation unter dem  Vorsitz von
Prof. Mariano Sanz, Spanien, und Prof. 
Fernando Guerra, Portugal, verantwortlich. 
Das Kernstück des Programms sind die chi-
rurgischen und prothetischen Konzepte und 

Empfehlungen basierend auf dem 1. und 2.
CAMLOG Foundation Consensus  Report. Diese
Reports wurden – bzw. werden – von einem
namhaften Expertenteam aus 18 Ländern je-
weils im Rahmen von Treffen der Jahre 2013
und 2014 erarbeitet. 
Der  Höhepunkt zum Abschluss der beiden 
Kongresstage bilden Falldiskussionen zum 
brisanten Thema „Komplikationen – was kön-
nen wir aus ihnen lernen?“ mit freiwillig 
am  Podiumsgespräch Teilnehmenden aus 
dem  Auditorium. 

Quelle: CAMLOG Foundation

www.camlogfoundation.org

Fortbildung

5. Internationaler Kongress in Valencia

Infos zum Unternehmen

Infos zum Unternehmen



An der Universität Witten/Herdecke (UW/H)
wird der bundesweit erste Lehrstuhl für be -
hindertenorientierte Zahnmedizin geschaffen.
Möglich machen dies die Software AG-Stiftung,
die die Finanzierung des Stiftungslehrstuhls für
fünf Jahre übernimmt, sowie die Mahle-Stif-
tung, die als Co-Förderer zunächst für ein Jahr
im Boot ist.
Bereits im Jahr 1987, also schon vier Jahre
nach ihrer Gründung, wurde an der ersten pri-
vaten Universität Deutschlands die Sektion
„Special Care“ ins Leben gerufen, die sich mit
der Behandlung von Menschen mit Behinde-
rungen befasst. Im Jahr 1999 wurde Prof. Dr.
Peter Cichon zum bundesweit ersten Professor
für die Behandlung von Menschen mit Behinde-
rungen ernannt und hat im gleichen Jahr auch
das einzige Lehrbuch zu diesem Thema ver-
fasst. Seit 2001 bildet die Uni alle angehenden

Zahnärzte auch für die Behandlung behinderter
Patienten aus. Die UW/H hat die zahnmedizini-
sche Versorgung von Menschen mit Behinde-
rungen schon früh als wichtigen gesellschaft-
lichen Auftrag begriffen. Durchschnittlich wer-
den hier jährlich rund 1.800 Patienten mit meist
schweren Mehrfachbehinderungen behandelt. 
„Mit der Einrichtung des neuen Lehrstuhls, der
den Namen ‚Behindertenorientierte Zahnmedi-
zin‘ trägt, möchten wir nicht nur die Qualität und
Quantität der studentischen Lehre weiter ver-
bessern, sondern das Thema vor allem auch
 beforschen und verbesserte Möglichkeiten zur
akademischen Qualifikation, zu Promotionen
und Habilitationen bieten“, sagt Prof. Stefan
Zimmer, Leiter des Departments für Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde an der UW/H. 

Quelle: Universität Witten/Herdecke

Universität Witten/Herdecke 

Erster Lehrstuhl für 
 „Behindertenorientierte Zahnmedizin“

65
IMPLANTOLOGIE JOURNAL 2/2014

Das Gebiss von Haien ist vermutlich das gesün-
deste in der Tierwelt. Grund ist ein besonders
harter Zahnschmelz. Wie dieser aufgebaut ist,
konnten japanische Wissenschaftler jetzt mit
 einem speziellen elektronenmikroskopischen
Verfahren atomar aufgelöst abbilden. In der
Zeitschrift Angewandte Chemie berichten sie
von einer ungewöhnlich starken Bindung von
Fluoratomen an Calciumatome, die mit für die
besondere Härte und Karies-Beständigkeit der
Haizähne verantwortlich sein könnte. 
Der Zahnschmelz von Haien enthält haupt-
sächlich Fluorapatit (Ca5[F|(PO4)3]), einem Cal-
cium, Fluor und Phosphat enthaltenden Mine-
ral mit hexagonaler Kristallstruktur. Aber was
genau macht den Zahnschmelz der Haizähne
so besonders standhaft? Bisher weiß man,
dass er eine hohe Dichte an Fluorapatit-Kristal-
len bei nur geringem Gehalt an organischer
Matrix aufweist. 
Dem Team um Yuichi Ikuhara ist es jetzt erstmals
gelungen, Zahnschmelz von Haien weitgehend
zerstörungsfrei mit der Transmissions-Elektro-
nen-Mikroskopie (TEM) und der Raster-TEM
(STEM) zu untersuchen. Die Forscher von der
Tohoku University, der Graduate School of Tokyo
Medical and Dental University und dem Fine
 Ceramics Center setzten dazu eine aberrations-
korrigierte Elektronenmikroskopie-Technik ein,
die mit einer sehr geringen Strahlungsstärke
auskommt. Dies gelang mit einer kleineren
Kondenser-Blende und der Verteilung des
Elektronenstrahls auf einen weiteren Bereich
der Probe als gewöhnlich. 
Die Wissenschaftler konnten so jede indivi-
duelle Atom-Säule innerhalb der komplexen
Fluorapatitstruktur räumlich auflösen. Der
Schmelz besteht aus Bündeln einkristalliner
Nanostäbchen aus Fluorapatit mit einem
Durchmesser von etwa 50 nm. Die hexago-
nale Kristallform ließ sich ebenfalls belegen.
Jedes Sechseck besteht dabei aus Calcium-,
Phosphor- und Sauerstoffatomen mit einem
Fluoratom in der Mitte. Mithilfe von Ab-initio-
Rechnungen stellten die Forscher fest, dass
die Fluoratome nicht rein ionisch an die
 umgebenden Calciumatome gebunden sind,
sondern über eine Mischform aus kovalenter
und Ionenbindung. Dies scheint eine der
Hauptursachen für die besondere Kariesre-
sistenz der Haizähne zu sein. 

Quelle: Gesellschaft Deutscher 

Chemiker e.V., ZWP online

Materialwissenschaft 

Und der Haifisch, 
der hat Zähne …

In Deutschland werden so wenige Zähne gezo-
gen wie seit Jahren nicht. Das geht aus dem
Mitte Januar in Berlin veröffentlichten Statis -
tischen Jahrbuch der Kassenzahnärztlichen
Bundesvereinigung (KZBV) hervor. KZBV-Spre-
cher Reiner Kern sagte, diese Entwicklung gehe
vor allem auf Präventionserfolge zurück. So hät-
ten die seit rund 25 Jahren laufenden Vorsorge-
programme bei Kindern und Jugendlichen Ka-
ries zurückgedrängt. Laut Statistik zogen die
60.000 Zahnärzte 2012 knapp 13 Millionen
Zähne auf Kassenkosten. Im Jahr davon waren
es rund 200.000 mehr. Zehn Jahre zuvor wur-
den sogar 16,2 Millionen Zähne gezogen. Die
Zahl der Füllungen sank seither von 84,4 Mil -
lionen auf 52,5 Millionen.

Quelle: dpa

Statistisches Jahrbuch der KZBV

Rekordtief bei
 gezogenen Zähnen
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